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Zusammenfassung 

Mit dem vorliegenden Discussion Paper wird ein systematischer Überblick über 
Geschäftsmodelle für altersgerechte Assistenzsysteme gegeben. Den Ausgangs-
punkt hierfür bildet ein Überblick über die Theorieansätze zu Geschäftsmodellen, 
um deren einzelne Bauelemente herauszuarbeiten und eine Basis für die Ableitung 
konkreter Geschäftsmodelle zu erhalten. Aufbauend auf einer Definition des Be-
griffs altersgerechte Assistenzsysteme erfolgt eine Systematisierung bzw. Klas-
sifikation von Geschäftsmodellen der marktgängigen altersgerechten Assistenz-
systeme in Deutschland. Dabei zeigt sich, dass für die altersgerechten Assistenz-
systeme, die bereits auf dem Markt verfügbar sind, lediglich Teilinformationen 
über die spezifischen Geschäftsmodelle zugänglich sind. So fehlen beispielsweise 
Informationen zur Kostenstruktur und somit Teile des Finanzmodells. Ein Grund 
hierfür liegt darin, dass diese Informationen als Betriebsgeheimnisse betrachtet 
und daher Dritten nicht zugänglich gemacht werden. 
 

Stichworte 

Geschäftsmodelle, altersgerechte Assistenzsysteme  

 

Abstract 

The discussion paper presents a systematic survey of business models for assist-
ing technologies. The starting point is a short overview of theoretical approaches 
of business models to identify their components and to get a point of departure 
for the construction of specific business models. Based on the definition of age-
based assisted living systems a systematisation resp. classification of marketable 
age-based assisted living systems in Germany is made. A consolidated view of all 
these factors indicates that for all on the market available systems only partial in-
formation is accessible. For example information about cost structure which is 
part of the financing model is missing. One reason may be the fact that those in-
formation is regarded as company secret and so is not open to third parties. 
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1 Einleitung1 

Es wird allgemein davon ausgegangen, dass durch den demografischen und sozia-
len Wandel altersgerechte Assistenzsysteme an Bedeutung gewinnen, da sie älte-
ren Menschen potentiell zu einem möglichst langen selbstbestimmten Leben in der 
eigenen häuslichen Umgebung verhelfen können. Auch wenn ältere Menschen und 
Menschen mit Behinderungen im Fokus der Diskussion über Assistenztechnologien 
stehen, ist dieser Blick zu eng, da assistierende Technologien allen Menschen 
grundsätzlich vielfältige Möglichkeiten zur Verbesserung der Lebensqualität und 
zur Erleichterung des Alltags bieten.2 Im Prinzip sind derartige Technologien somit 
auch für globale Märkte geeignet. 
Vor diesem Hintergrund existieren bereits seit einiger Zeit Forschungsprogramme 
auf regionaler, 3 nationaler4 und internationaler5 Ebene zur Förderung der (Weiter-) 
Entwicklung von assistierenden Technologien. Bisher haben allerdings nur wenige 
altersgerechte Assistenzsysteme Marktreife erlangt und noch weniger sind 
marktgängig geworden. Insgesamt ist zu konstatieren, dass nur bedingt Märkte für 
altersgerechte Assistenzsysteme existieren, charakterisiert durch ein Angebot an 
hauptsächlich lokalen, maßgeschneiderten Lösungen. Die Märkte von altersge-
rechten Assistenzsystemen sind somit fragmentiert, ohne fest etablierte Struktu-
ren und weisen hohe wirtschaftliche Risiken und Transaktionskosten für die Nach-
frager und Anbieter auf.6 Es handelt sich generell nach wie vor um eine junge, auf-
strebende Branche. 7 
In der Diskussion über die Ursachen für die derzeitige Situation wird immer wieder 
auf das Fehlen von Geschäftsmodellen hingewiesen.8 Es herrsche ein Mangel an 
konkreten Geschäftsmodellen für den Transfer der entwickelten Technologien in 
die Haushalte und die Versorgungsstrukturen, mit denen die marktliche Umset-
zung der Konzepte der assistierenden Technologien ermöglicht werden kann.  
Es gilt somit, Geschäftsmodelle zu entwickeln, die grundsätzlich eine Passung von 
technisch machbarer Ausgestaltung und den entsprechenden Rahmenbedingungen 
erreichen und dadurch prinzipiell einen Transfer der assistierenden Technologien 
in die Lebenswelt älterer Menschen ermöglichen können. Dabei besteht das Prob-
lem, jeweils ein Geschäftsmodell zu entwickeln, dass den gegebenen institutionel-
len, sozio-psychologischen, ökonomischen und rechtlichen Rahmenbedingungen 
                                                             
1  Der Forschungsverbund Gestaltung altersgerechter Lebenswelten dankt dem Niedersächsischen Minis-

terium für Wissenschaft und Kultur für die Förderung im Rahmen des Niedersächsischen Vorab (ZN 
2701). 

2  Siehe u. a. Fachinger et al. (2012a), Fachinger/Henke (2012), Fachinger/Henke (2010), Eberhardt et al. 
(2010) 

3 Für Deutschland gilt dies insbesondere für Berlin und Niedersachsen. So werden beispielsweise seit 2008 
im Niedersächsischen Forschungsverbund „Gestaltung altersgerechter Lebenswelten (GAL)“ assistieren-
de Technologien entwickelt, die älteren Menschen einen längeren Verbleib in der eigenen Wohnung er-
möglichen. Für nähere Informationen siehe Okken et al. (2009) sowie http://www.altersgerechte-
lebenswelten.de/. 

4 Für eine Liste der EU-Länder siehe z. B. Commission of the European Communities (2006), S. 73.  
5 Beispielsweise Artikel 169 des Entwurfs zu Ambient Assisted Living; weitere Informationen siehe Com-

mission of the European Communities (2007) und www.aal169.org.  
6 Commission of the European Communities (2006) und Commission of the European Communities (2007).  
7 Commission of the European Communities (2007), S. 10.  
8  Siehe beispielsweise Braeseke et al. (2011), Fachinger et al. (2012a).  
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genügt und den identifizierten Anforderungen und Bedarfen auch aus Sicht der 
Nutzer gerecht wird. Zu berücksichtigen sind dabei beispielsweise die sozio-
ökonomischen Gegebenheiten der Zielgruppen des jeweiligen Produktes, spezifi-
sche Vorleistungsprodukte,9 institutionelle und marktliche Barrieren sowie 
Dienstleistungen, die im Zusammenhang mit dem Erwerb und der Nutzung der al-
tersgerechten Assistenzsysteme stehen. Dabei ist aber nicht nur an die Älteren 
selbst als Nutzer zu denken, sondern auch an die Betreuungspersonen sowie gene-
rell an die Akteure im System der gesundheitlichen und pflegerischen Versorgung. 
So wäre beispielsweise die Bereitschaft von professionell Pflegenden zur Nutzung 
neuer Technologien im Bereich der häuslichen Versorgung sowie der stationären 
Langzeitversorgung zu beachten, wenn eine nachhaltige Integration von altersge-
rechten Assistenzsystemen in den Versorgungskontext erfolgen soll. 
Auch wenn die materielle Situation älterer Menschen10 als eine zentrale Einfluss-
größe für die Bedeutung Älterer als Konsumenten von altersgerechten Assistenz-
systemen gilt,11 bedarf es adäquater Geschäftsmodelle, um die ökonomischen Po-
tenziale langfristig realisieren zu können. Diese sind Gegenstand der folgenden 
Ausführungen.  
Als Ausgangsbasis für die theoretisch-konzeptionelle Analyse der Geschäftsmo-
delle wird zunächst der Begriff Geschäftsmodell konkretisiert und es erfolgt eine 
Systematisierung der wesentlichen Komponenten. Daran schließt sich eine Defini-
tion von altersgerechten Assistenzsystemen an, mithilfe derer eine Identifikation 
von marktgängigen altersgerechten Assistenzsystemen möglich ist, um so eine 
Übersicht über die Ausgestaltung der Bauelemente der derzeit auf dem Markt 
vorhandenen Geschäftsmodelle erstellen zu können. Unter Verwendung der Defi-
nition sowie der Systematik wird abschließend eine Darstellung der zentralen 
Bauelemente der derzeit marktgängigen altersgerechten Assistenzsysteme gege-
ben. 

2 Theoretische Grundlage 

2.1 Grundlagen eines Geschäftsmodells 
In der Literatur besteht derzeit noch keine allgemein anerkannte Definition des-
sen, was ein Geschäftsmodell ist, aus welchen Teilen es besteht und was von einem 
solchen Modell prinzipiell erfasst werden soll.12 So wird der Status quo in 
Osterwalder et al. (2005), S. 1 f., charakterisiert als häufig oberflächliche Ausei-
nandersetzung mit dem Begriff, ohne einen deutlichen Bezug zu seinem Ursprung, 
                                                             
9  Unter Vorleistungsprodukten werden Produkte verstanden, die im Rahmen der Produktion des Endpro-

dukts verbraucht, verarbeitet bzw. umgewandelt werden. 
10  Vgl. zur materiellen Situation in Deutschland beispielsweise Fachinger (2009), Fachinger/Faik (2010), 

Ginn et al. (2009) sowie Motel-Klingebiel et al. (2010), S. 61 ff., und zur weiteren Entwicklung beispiels-
weise Fachinger (2011), Schmähl (2011a), Schmähl (2011b), Bäcker (2008). Neben der materiellen Situa-
tion, d. h. der Zahlungsfähigkeit, ist die Zahlungsbereitschaft privater Haushalte zu beachten; siehe ins-
besondere Erdmann/Schweigert (2012) sowie Fachinger (2012). 

11  Vgl. Motel-Klingebiel (2006), S. 155 ff., Fachinger/Erdmann (2010). 
12  Siehe für einen Überblick Amit/Zott (2010), Chaharbaghi et al. (2003), Chanal/Caron-Fasan (2007), 

Chanal/Caron-Fasan (2008), Chesbrough (2003), Chesbrough (2006), Fachinger et al. (2012a), 
Nambisan/Sawhney (2007), Pateli/Giaglis (2004), Plé et al. (2010), S. 228 ff., Seelos (2010), Zott et al. 
(2011). 
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seinen Regeln und Potenzialen. Prinzipiell kann „Geschäftsmodell“ bzw. „Business 
Model“ aber als ein Konzept betrachtet werden, das vielfältige Funktionen erfüllen 
soll13: So kann es beispielsweise zur Deskription eines Zustandes und zur Katego-
risierung bzw. Systematisierung von Unternehmenstätigkeiten verwendet werden 
oder aber als Vorlage für den Aufbau eines Geschäfts dienen. Es kann objektiv als 
Handwerkszeug zur Systematisierung von Unternehmenstätigkeiten dienen oder 
normativ Handlungsmuster vorgeben. Geschäftsmodelle umfassen dabei im Prin-
zip allgemeingültige Zustände und Handlungsweisen, die über die unternehmens-
spezifische Situation hinausgehen und als Grundsätze bei der Geschäftstätigkeit 
oder bei der Umsetzung einer Geschäftsidee als Blaupause zu berücksichtigen wä-
ren.   
Dabei ist der Begriff „Business Model“ nicht neu, sondern wurde bereits von Bell-
mann et al. im Jahr 1957 im Kontext einer Konstruktion eines Computerspiels so-
wie im Jahr 1960 von Jones verwendet.14 Auch wenn sich der Geschäftsmodell-
Begriff mittlerweile umfassend etabliert hat, fehlt nach wie vor eine grundlegende 
Definition oder ein allgemein anerkannter Strukturierungsansatz.15 Zur Veran-
schaulichung dieses Sachverhalts sind im Folgenden exemplarisch vier Sichtwei-
sen bezüglich Geschäftsmodelle aufgeführt.16 
 Osterwalder et al. (2005) beschreiben ein Geschäftsmodell als einen Entwurf 

über eine angemessene Geschäftsführung.17 Auf der Basis eines umfassenden 
Literaturüberblicks definieren Osterwalder et al. (2005) ein “Business Model” 
folgendermaßen: “A business model is a conceptual tool containing a set of ob-
jects, concepts and their relationships with the objective to express the busi-
ness logic of a specific firm. Therefore we must consider which concepts and 
relationships allow a simplified description and representation of what value is 
provided to customers, how this is done and with which financial consequenc-
es”.18 

 Wirtz versteht unter Business Modell: „[…] die Abbildung des betrieblichen 
Produktions- und Leistungssystems einer Unternehmung […]. Durch ein Ge-
schäftsmodell wird in stark vereinfachter und aggregierter Form abgebildet, 
welche Ressourcen in die Unternehmung fließen und wie diese durch den inner-
betrieblichen Leistungserstellungsprozess in vermarktungsfähige Informatio-
nen, Produkte und/oder Dienstleistungen transformiert werden. Ein Ge-
schäftsmodell enthält damit Aussagen darüber, durch welche Kombination von 
Produktionsfaktoren die Geschäftsstrategie eines Unternehmens umgesetzt 
werden soll und welche Funktionen den involvierten Akteuren dabei zukom-
men.“19  

                                                             
13  Vgl. Baden-Fuller/Morgan (2010), Wirtz (2010) oder Bieger/Reinhold (2011).  
14  Vgl. Bellmann et al. (1957), S. 8, und Jones (1960). 
15  Bieger/Krys (2011), S. 2. 
16  Siehe hierzu auch Plé et al. (2010), S. 228 ff. 
17  Vgl. Osterwalder et al. (2005), S. 2. 
18  Osterwalder et al. (2005), S. 3. 
19  Wirtz (2000), S. 81f. 
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 Teece (2010), S. 179, fokussiert in seiner Definition den Kunden und den 
Gewinn des Unternehmens: „The essence of a business model is that it crystal-
lizes customer needs and ability to pay, defines the manner by which the busi-
ness enterprise responds to and delivers value to customers, entices custom-
ers to pay for value, and converts those payments to profit through the proper 
design and operation of the various elements of the value chain.” 

 Bieger/Reinhold (2011) heben die Geschäftstätigkeit als das wesentliche 
Merkmal in ihrer Definition hervor: „Geschäftsmodelle sind als ‚Modelle‘ immer 
vereinfachte Abbildungen der Realität. Sie beschreiben als Skalenmodelle, wie 
‚Geschäfte‘ gemacht werden respektive wie Wertschöpfung erzielt wird. Für die 
Beschreibung dieser vereinfachten Abbilder der Geschäftstätigkeit bedarf es 
Beschreibungsdimensionen, die in Geschäftsmodellansätzen zusammenge-
fasst werden.“20  

Im Zusammenhang mit altersgerechten Assistenzsystemen sind die Berücksichti-
gung und damit auch die Erfassung der komplexen Struktur u. a. der gesundheitli-
chen und pflegerischen Versorgung und die Nutzereinbindung erforderlich.21 Zur 
Konzeption eines Geschäftsmodells ist daher eine umfassende Perspektive einzu-
nehmen und zur Darstellung der ökonomischen Leistungskette und Wertschöpfung 
auf integrierte Geschäftsmodelle, die aus mehreren Teilmodellen bestehen, zu-
rückzugreifen.22  
Wie ein derartiges Geschäftsmodell konzipiert werden kann und welche Katego-
rien dabei prinzipiell zu beachten sind, zeigt Osterwalder (2004) auf. Dabei lehnt er 
sich an das Vier-Säulen-Modell von Kaplan/Norton (1992) und Markides (1999) 
an.23 Die zentralen Bestandteile sind Product, Customer Interface, Infrastructure 
Management und Financial Aspects. Diese hat Osterwalder stärker detailliert und 
in neun Bauelemente untergliedert.24 In der Tabelle 1sind diese Bauelemente den 
vier Bestandteilen eines Geschäftsmodells nach Osterwalder (2004) zugeordnet. 
  

                                                             
20  Bieger/Reinhold (2011), S. 17. 
21  Plé et al. (2010), S. 244 ff., bezeichnen derartige Geschäftsmodelle als Customer-Integrated Business 

Models (CIBM). 
22  Analog Fachinger et al. (2012a), S. 23 ff. 
23  Kaplan/Norton (1992) sowie Markides (1999). 
24  Vgl. Osterwalder (2004), S. 43. 
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Tabelle 1: Bauelemente eines Geschäftsmodells nach Osterwalder (2004) 
  Value Proposition  Target Customer   

Product  Overall view of a 
company's bundle of 
products and ser-
vices that are of val-
ue to the customer 

 Segment of custom-
ers a company wants 
to offer value to 

  

       

  Distribution Channel  Relationship  Value Configuration 

Customer  
Interface 

 Means of getting in 
touch with the cus-
tomer 

 The kind of link a 
company establishes 
between itself and 
the customer 

 The arrangement of ac-
tivities and resources 
that are necessary to 
create value for the 
customer 

       

  Capability  Partnership   

Infrastruc-
ture Ma-

nagement 

 The ability to exe-
cute a repeatable 
pattern of actions 
that is necessary in 
order to create val-
ue for the customer 

 Voluntarily initiated 
cooperative agree-
ment between two or 
more companies in 
order to create value 
for the customer 

  

       

  Cost Structure  Revenue Model   

Financial  
Aspects 

 The representation 
in money of all the 
means employed in 
the business model 

 The way a company 
makes money 
through a variety of 
revenue flows 

  

Quelle: Nach Osterwalder (2004), S. 43. 

Eine etwas andere Struktur schlägt Wirtz (2010) vor, wobei  er ausgehend von drei 
zentralen Komponenten ebenfalls neun Bauelemente differenziert. Allerdings 
führt er ein neues Bauelement ein, das Beschaffungsmodell, und gliedert damit den 
Aspekt der Capability in interne und externe Ressourcen auf. Zudem fasst Wirtz 
die Aspekte Distribution Channel und Relationship zu einer Kategorie, Kundenmo-
dell, zusammen. Diese Systematik ist in der Tabelle 2 dargestellt.25 
  

                                                             
25  Siehe alternativ hierzu beispielsweise Gersch et al. (2011), S. 172, Gersch/Hewing (2012).  
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Tabelle 2: Bestandteile integrierter Geschäftsmodelle nach Wirtz (2010) 

BM: Business Model. 

Quelle: Wirtz (2010), S. 119. 

Strategiemodell 

In dem Strategiemodell findet die Festlegung der mittel- bis langfristigen Ziele 
und Aktivitäten der Unternehmung statt. Das Unternehmen positioniert sich und 
definiert seine Geschäftsfelder. Als Grundlage dient die Situationsanalyse. Die 
Analyse enthält Informationen zu den Rahmenbedingungen und deren denkbaren 
Veränderungen, den unternehmerischen Handlungsspielräumen und erfasst Stär-
ken sowie Schwächen einer Unternehmung.26 
Ressourcenmodell 

Dieses Bauelement umfasst die Identifikation und Bestimmung der Ressourcen, 
die für die Erstellung des Produktes und damit später auch für das Funktionieren 
eines bestimmten Geschäftsmodells benötigt werden. Hierzu gehören bspw.  

                                                             
26  Vgl. Wirtz (2010),, S. 120 ff. 

Strategische  

Komponenten 

 Strategiemodell Ressourcenmodell Netzwerkmodell 

 Business Modell 
Mission 

Strategische Positi-
onen und Entwick-
lungspfade 

BM Value Propositi-
on 

Kernkompetenzen & 
Kompetenzen 

Core Assets & Assets 

BM-Netzwerke 

BM-Partner 

     

Kunden- &  
Markt-

komponenten 

 Kundenmodell Marktangebotsmodell Erlösmodell 

 Customer Relation-
ships/Target Groups 

Channel Configura-
tion 

Customer Touch-
point 

Wettbewerber 

Marktstruktur 

Value Of-
fering/Products & Ser-
vices 

Revenue Streams 

Revenue Differentia-
tion 

     

Wertschöp-
fungs-

komponenten 

 Leistungserstellung Beschaffungsmodell Finanzmodell 

 Produktionsmodell 

Value Generation 

Ressourcenbeschaf-
fung 

Informationen 

Finanzierungsmodell 

Kapitalmodell 

Kostenstrukturmo-
dell 
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• physische Ressourcen,  
• intellektuelle Ressourcen bzw. das Humankapital sowie  
• technologische Ressourcen 
• organisatorische Ressourcen 
• Reputation. 
Weiterhin ist zu berücksichtigen, welche Kapazitäten zur Produkt- und Leistungs-
erstellung vorgehalten werden und inwieweit sich die Ressourcen im eigenen Be-
sitz befinden, gemietet oder von Kooperationspartnern zur Verfügung gestellt 
werden. 
Netzwerkmodell 

Die Konkretisierung des Netzwerks erfolgt durch die Benennung aller beteiligten 
Akteure. Dabei sind Schlüsselpartnerschaften im Netzwerk zu identifizieren, die 
für das Funktionieren des Geschäftsmodells entscheidend sind, wie auch der zent-
rale Akteur. Zentraler Akteur kann sein: Der Netzwerkoperator, das Portal oder 
der Dienstleistungsanbieter27. Eine Differenzierung ist z. B. nach den an der Finan-
zierung und an der Leistungserstellung Beteiligten möglich. 
Zum Netzwerk gehören zudem die potenziellen Vertriebswege, über die die ver-
schiedenen Zielgruppen erreicht werden können. Dabei sind Art und Anzahl der 
verschiedenen Distributionskanäle ebenso wie das Produktmarketing zu bestimm-
ten. Ein entsprechendes Produktmarketing umfasst die gesamte Kommunikation 
(Art, Häufigkeit und Intensität) mit den potentiellen Kunden und berücksichtigt 
auch deren Ziele, beispielshalber bei Dienstleistern deren Bestandskundenpflege 
oder Zusatzverkäufe.  
Kundenmodell  

In dem Kundenmodell werden wichtige Angebote präsentiert, die entweder Pro-
dukten oder Dienstleistungen oder Kombinationen aus beidem entsprechen. Durch 
eine Segmentierung werden verschiedene Zielgruppen definiert. Dahingehend 
können verschiedene Strategien abgeleitet werden.28 
Die Operationalisierung des Kundenmodells beinhaltet die Identifikation und Fest-
legung von Zielgruppen. Sie umfasst die Bestimmung von privaten Haushalten, Un-
ternehmen und/oder Institutionen, die ein Unternehmen mit seinem Angebot errei-
chen will. Relevant ist hierbei, dass alternative Zielgruppen identifiziert werden. 
Die verschiedenen Zielgruppen sollten möglichst trennscharf (z. B. mit untereinan-
der ähnlichen Verhaltensweisen, Bedarfen oder Erfordernissen) gebildet werden.  
Marktangebotsmodell 

Das Marktangebotsmodell stellt die Unternehmensumwelt dar. Dabei stehen die 
die aktuellen wie auch potentiellen Wettbewerber (Marktstruktur) und deren vor-
                                                             
27  Netzwerkoperator - Direkter Kundenkontakt, Preisfixierung, Zahlungsentgegennahme, Dienstleistungs-

rahmenverträge, Bezahlung über Mitgliedschaft oder Abonnement, 
Portal - Kunde tritt mit Portal in Kontakt, umfassender als Netzwerkoperator, Zahlung und Netzwerkzu-
gang kann separat erfolgen oder 
Dienstleistungsanbieter - Dienstleister bieten individuell oder über eine Plattform ihre Dienste an, Kunde 
hat Zugang zu versch. Anbietern und bezahlt diese einzeln. vgl. ausführlicher Henke et al. (2011), S. 26.  

28  Vgl. Magretta (2002), S. 4. 
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herrschendes Marktverhalten im Fokus. Dieses Modell impliziert eine Untersu-
chung der Unternehmensumwelt, zu der u. a. konkurrierende Geschäftsmodelle ge-
hören.29 Dadurch können Wettbewerbsvorteile identifiziert werden. Kunden, Be-
schaffungspartner in der Value Constellation und Wettbewerber werden als wich-
tige Informationen für das Marktangebotsmodell gesehen.30 
Erlösmodell 

Zum ökonomischen Modell der Einnahmengenerierung gehört die Identifikation 
von potenziellen Erlösmöglichkeiten bei den verschiedenen Zielgruppen, wobei 
hierzu neben direkten auch indirekte Erlösmöglichkeiten gehören.  
Einerseits ist hierzu die vollständige Erfassung der direkten Kosten notwendig, 
wobei unter Vollständigkeit auch die Erfassung der Kostenarten und der -struktur 
zu verstehen ist. So wäre u. a. nach fixen und variablen, aber auch nach direkten 
und indirekten Kosten zu differenzieren. Prinzipiell müssten dabei auch alle Oppor-
tunitätskosten berücksichtigt werden, d. h. nicht nur die tangiblen indirekten son-
dern auch die intangiblen Kosten. Diese sind allerdings nicht oder nur einge-
schränkt ermittelbar, da für bestimmte Kosten u. a. keine (Markt-)Preise existie-
ren. 
Andererseits ist ein Marktpreis festzulegen und die Preisgestaltung zu konkreti-
sieren, die je nach Zielgruppe unterschiedlich ausfallen kann, um die Konsumenten-
renten abzuschöpfen. So können für dasselbe Angebot beispielsweise Pauschal-
preise, aber auch verbrauchsabhängige Preise zur Anwendung kommen. 
Leistungserstellung 

Das Leistungserstellungsmodell bestimmt die „zentralen Eckpunkte der Ge-
schäftssystemarchitektur“31. Dabei wird geklärt, welche Inputfaktoren, Strukturen 
und Aktivitäten notwendig sind, um das Leistungsangebot realisieren, produzieren 
und vorhalten zu können. 
Beschaffungsmodell 

Zentrale Elemente des Beschaffungsmodells sind die Konkretisierung und Sicher-
stellung der Zugänge zu den benötigten Ressourcen und zu den Informationen über 
Preis, Qualität und zeitliche Verfügbarkeit der Inputfaktoren.32  
Finanzmodell 

Hinsichtlich der Identifikation und Festlegung der Finanzierungsquellen sind die 
zentralen Aspekte der Finanzierungsmöglichkeiten zu konkretisieren. Dabei ist 
beispielsweise zwischen öffentlicher Finanzierung, privater Finanzierung und einer 
Mischfinanzierung zu differenzieren. Ferner sind Innenfinanzierung, Außenfinan-
zierung oder Erstattungen alternative und zu konkretisierende Ausprägungen die-
ses Bausteins.  

                                                             
29  Vgl. Wirtz/Ullrich (2008), S. 30. 
30  Vgl. Wirtz (2010), S. 135. 
31  Vgl. Gersch/Goeke (2008a), S. 278, oder Gersch et al. (2011), S. 171. 
32  Vgl. Gersch/Goeke (2008a), S. 279, oder Gersch et al. (2011), S. 171. 
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Das Finanzmodell stellt zum einen die Finanzierung des Geschäftsmodells, welche 
das Kapitalmodell mit dem Eigen- und Fremdkapital impliziert und zum anderen die 
Kostenstruktur des Geschäftsmodells dar.33   
Eine alternative Systematik, allerdings mit prinzipiell den gleichen Inhalten, ist in 
Gersch/Hewing (2012) oder Gersch/Goeke (2008b) zu finden.34 Diese fassen die 
zentralen Komponenten zu sechs Partialmodellen zusammen, verbleiben jedoch, 
wie auch Osterwalder, im Prinzip bei neun Bauelementen.35  
Abbildung 1: Partialmodelle eines Geschäftsmodells nach Gersch/Goeke (2008b) 

 
Quelle: Leicht modifiziert nach Gersch/Goeke (2008b), S. 277. 

Unabhängig von der jeweils spezifischen Zuordnung und Bezeichnung der einzel-
nen Komponenten – auch Partialmodelle genannt36 – zeigen die Systematiken 
exemplarisch die bei der Konstruktion von Geschäftsmodellen im Bereich alters-
gerechter Assistenzsysteme zu berücksichtigenden zentralen Aspekte auf. Damit 
ein Geschäftsmodell in sich kohärent und klar definiert ist, sind die Bauelemente 
aufeinander abzustimmen und Szenarien zu entwickeln und zu verwenden, die für 
jedes Bauelement trennscharfe Alternativen bieten37. 

                                                             
33  Vgl. Wirtz (2010), S. 149. 
34  Siehe hierzu auch Plé et al. (2010), S. 245 ff. 
35  Siehe ausführlicher hierzu auch Fachinger et al. (2012a), S. 24 ff. Aufbauend auf diesen neun Bauelemen-

ten werden die Geschäftsmodelle für die Arbeitspakete in GAL entwickelt, wobei eine Modifikation 
stattfinden wird. 

36  Gersch et al. (2011), S170 ff. 
37 Godet (2006) 
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2.2 Spezifika eines Geschäftsmodells für AAL 
Folgt man den beiden Neun-Felder-Schemata, so gilt es – je nach unterstützender 
AAL-Technologie – entsprechende Komponenten in den einzelnen Bauelementen 
zu identifizieren, auszuarbeiten und in ein Gesamtmodell zu integrieren.  
Dies sei beispielhaft am Finanzmodell verdeutlicht, in dessen Rahmen die Finan-
zierung der AAL-Technologien zu konkretisieren wäre und für das prinzipiell ver-
schiedene Möglichkeiten zur Verfügung stehen. Zur Systematisierung dieser Mög-
lichkeiten ist aufgrund der unterschiedlichen Bedingungen einerseits zwischen der 
„Vormarktphase“ und der „Marktphase“ allein schon aufgrund der zeitlichen Per-
spektiven zu unterscheiden. Andererseits kann die Finanzierung aus dem öffentli-
chen Sektor, dem privaten Sektor oder als Finanzierungsmix aus beiden Sektoren 
zusammen erfolgen. Die Tabelle 3 gibt unter Zugrundelegung dieser Kategorien ei-
ne Übersicht über mögliche Finanzierungsformen für AAL-Technologien. 
Tabelle 3: Finanzierungsformen  

 Vormarktphase Marktphase 
öffentliche 
Finanzierung 

Int./EU-Förderung 

Nat. Forschungsförderung (u. a. 
Bund/Länder/…   

Dauerhafte Projektförderung / öffentliche 
Auftraggeber 

Regelversorgung GKV/PKV (SGB V), PV 
(SGB XI) 

Besondere Versorgungsformen (u. a. Inte-
grierte Versorgung (IV), DMP, Medizini-
sche Versorgungszentren (MVZ),…) 

private Finan-
zierung 

Stiftungen 

F&E-Aufwendungen (Unterneh-
men, Verbände, …) 

Auftragsentwicklung von Nachfra-
gerseite 

Tüftler/Bastler 

Direkte und indirekte Erlöse (u. a. Ent-
gelt/monetäre Gegenleistung, Verwertung 
nicht monet. Gegenleistungen) 

Fixe und variable Erlöse (u. a. durch Cross-
Selling, …) 

Misch-/ 
Kombi-
Finanzierung 

Anwendungsorientierte For-
schungsförderung 

F&E-Subventionen, … 

Zuzahlungsmodelle und Selbstbeteiligun-
gen 

Ansparmodelle 

Umlagemodelle 

Premiummodelle 

DMP: Disease Managemant Programm; F&E: Forschung & Entwicklung; GKV: Gesetzliche Krankenversiche-
rung; IV: Integrierte Versorgung; MVZ: Medizinisches Versorgungszentrum; PKV: Private Krankenversiche-
rung; PV: Pflegeversicherung; SGB V: Sozialgesetzbuch V; SGB XI: Sozialgesetzbuch XI.  

Quelle: Gersch/Schröder (2011). 
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Bei all dem ist zu bedenken, dass Geschäftsmodelle in aller Regel einem Wandel 
und Veränderungen unterliegen.38 Dies kann einerseits durch interne Faktoren – 
z. B. der Änderung der Organisationsstruktur oder des Produktionsmodells – be-
dingt sein. Andererseits sind externe Faktoren dafür maßgeblich. Die Einbindung 
des Geschäftsmodells in eine dynamische Umwelt ist schematisch in der folgenden 
Abbildung dargestellt. Dieses Wirkungsgeflecht besteht zum einen aus Faktoren, 
die unmittelbar auf das Geschäftsmodell wirken und in dessen Konzeption sowie 
Weiterentwicklung direkt Berücksichtigung finden und prinzipiell adaptiert wer-
den können bzw. müssen. Andererseits gibt es Umweltdeterminanten, die eher 
mittelbar auf das Gesamtgeflecht wirken und sich geschäftsmodell-unspezifisch 
ändern: die technologische, politisch-rechtliche, sozio-kulturelle, ökologische und 
makroökonomische Determinanten.39  
Abbildung 2: Attraktivität eines Geschäftsmodells 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: In Anlehnung an Porter (1999), S. 26, Schreyögg (1993), Sp. 4240, Steinmann/Schreyögg (1993), S. 
165, sowie zu Knyphausen-Aufseß/Zollenkop (2011), S. 114. 

 
 
 

Quelle: In Anlehnung an Porter (1999), S. 26, Schreyögg (1993), Sp. 4240, Steinmann / Schreyögg (1993), S. 
165, sowie zu Knyphausen-Aufseß / Zollenkop (2011), S. 114. 

Die Abbildung 2 veranschaulicht den Zusammenhang dieser fünf Determinanten-
gruppen auf das Handeln von Lieferanten, Abnehmern, und potentiellen Neuanbie-
ter. Zudem wird die Produktion von Substitutionsprodukten, die industriellen Be-
ziehungen sowie der Wettbewerb unter den Anbieter beeinflusst. Deren Verände-
rungen wiederum wirken sich auf das Geschäftsmodell aus.40 

                                                             
38  Vgl. zu Knyphausen-Aufseß/Zollenkop (2011), S. 113. 
39  Vgl. Schreyögg (1993), Sp. 4233-4239, sowie die darin angegebene Literaturquellen Child (1972), S. 3 f. 

und Dess/Beard (1984), S. 54-57. 
40  Vgl. Porter (1999), S. 26 f., Schreyögg (1993), Sp. 4240 f., Steinmann/Schreyögg (1993), S. 164 ff., zu 

Knyphausen-Aufseß/Zollenkop (2011), S. 113 f. 
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Mit Bezug auf altersgerechte Assistenzsysteme kann dies beispielhaft anhand der 
Regelungen des SGB V und des SGB XI verdeutlicht werden. Änderungen bezüglich 
des Leistungsumfangs in diesen sozialen Sicherungssystemen können erhebliche 
Auswirkungen auf ein Geschäftsmodell haben. Als Beispiel kann hier die Übernah-
me der Kosten durch die gesetzliche Kranken- und Pflegeversicherung gemäß § 40 
SGB XI gelten. Eine Kostenerstattung erfolgt derzeit beispielsweise bei den tech-
nischen Hilfsmitteln, zu denen Notrufsysteme, Mobilitätshilfen und technische Kü-
chengeräte gehören41, sowie bei Maßnahmen zur Verbesserung des Wohnumfel-
des. Als Beispiel für ein altersgerechtes Assistenzsystem, das über die Regelver-
sorgung finanziert wird, kann das REMEO-Modell42 genannt werden. Allerdings 
unterliegt der Leistungskatalog in der gesetzlichen Kranken- und Pflegeversiche-
rung Änderungen, so dass hier nicht davon ausgegangen werden kann, dass das 
diesem Produkt zugrunde liegende Geschäftsmodell über einen langen Zeitraum 
Bestand haben kann.  
Eine weitere Gruppe, auf die hier exemplarisch hingewiesen sei, da sie in der Lite-
ratur im Zusammenhang mit altersgerechten Assistenzsystemen relativ viel Auf-
merksamkeit erhält, bilden die sozio-kulturellen Determinanten. Insbesondere der 
Altersaspekt der „Abnehmer“ bzw. der Kunden wird immer wieder herausgestellt. 
So wird im Zusammenhang mit der alternden Gesellschaft von sich entwickelnden 
„Seniorenmärkten“ gesprochen und das Entstehen neuer Märkte für altersgerech-
te Assistenzsysteme angenommen.43 In diesem Zusammenhang wird der sich än-
dernden Technikbereitschaft als sozio-kulturelle Komponente eine relativ hohe 
Relevanz zugewiesen.44 Man erwartet, dass sich durch die höhere Technikbereit-
schaft jüngerer Kohorten im Prozess des Alterns eine Erhöhung der Nachfrage 
nach assistierenden Technologien ergibt.  

3 Überblick über die vorhandenen Geschäftsmodelle 

3.1 Abgrenzung des Begriffs Altersgerechte Assistenzsysteme 
Um einen Überblick über vorhandene Geschäftsmodelle erstellen zu können, ist 
zunächst eine Definition dessen erforderlich, was unter dem Begriff altersgerech-
tes Assistenzsystem zu verstehen ist. Der Begriff ist in Abschnitt 5.1 relativ un-
spezifisch verwendet worden, bedarf aber einer Konkretisierung wenn eine Identi-
fikation von jeweils spezifischen Geschäftsmodellen erfolgen soll. 
Obwohl der Begriff schon seit langem in der Literatur zu finden ist, hat sich bisher 
noch keine einheitliche Begriffsfassung etablieren können. Allgemein lässt sich 
aber konstatieren, dass mit dem Terminus altersgerechte Assistenzsysteme Pro-
dukte und Dienstleistungen bezeichnet werden, die ein selbstbestimmtes und un-
                                                             
41  Fortschreibung des Pflegehilfsmittelverzeichnisses nach § 78 Abs. 2 des elften Buches Sozialgesetzbuch 

(SGB XI) i. V. m. § 139 des fünften Buches Sozialgesetzbuch (SGB V) – Produktgruppe 52 
"Pflegehilfsmittel zur selbständigeren Lebensführung/Mobilität" vom 3. Dezember 2007. 

42  „REMEO ist ein Versorgungsmodell, das speziell für beatmete Patienten entwickelt wurde, die zwar stabil 
genug sind, um die Intensivstation zu verlassen, aber noch nicht so weit, um nach Hause zurückzukehren. 
REMEO vereint alle fachlichen Kompetenzen und technischen Mittel, auf die die beatmeten Patienten für 
eine optimale Versorgung angewiesen sind.“ http://www.remeo.de 

43  Bundesministerium für Familie (2005), S. 242 ff., Buslei et al. (2007), Heinze/Naegele (2010), 
Goldschmidt/Hilbert (2009), Bertelsmann Stiftung (2007).  

44  Siehe hierzu beispielsweise Fachinger et al. (2012b).  
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abhängiges Leben im Alter unterstützen sollen. Sie wirken einerseits Lebensquali-
tät steigernd und ermöglichen andererseits die Aufrechterhaltung der Selbstän-
digkeit bei altersbedingten Einschränkungen. Kategorisieren lassen sich diese 
Produkte und Dienstleistungen prinzipiell in drei Gruppen45  
 Produkte und Dienstleistungen wie Seh-, Hör- und Mobilitätshilfen oder Ver-

sandhandel und Bringdienste, die schon seit langer Zeit etabliert sind,  
 Systeme, die einen Informationsaustausch ermöglichen,   
 Systeme einer „intelligenten“ (Wohn-)Umgebung bzw. Lebensraum, bei denen 

vernetzte und miteinander interagierende Systeme eigenständig (re-)agieren.  
Die Systeme stellen prinzipiell ein komplexes Konglomerat aus Produkten und 
Dienstleistungen dar. In der deutschsprachigen Literatur hat sich insbesondere für 
die letztgenannte Produktkategorie der Begriff AAL herausgebildet. Bezogen auf 
das eigene Lebensumfeld wird AAL beispielsweise in der AAL Roadmap wie folgt 
definiert:46  
„Ambient Assisted Living umfasst als ein hybrides Produkt: (1) eine technische Ba-
sisinfrastruktur im häuslichem Umfeld (Sensoren, Aktoren, Kommunikationsein-
richtungen) und (2) Dienstleistungen durch Dritte mit dem Ziel des selbstständigen 
Lebens zuhause durch Assistenz in den Domänen (nach ICF, [24], vgl. 3.3.1): 
 Kommunikation (d3), 
 Mobilität (d4), 
 Selbstversorgung (d5) und 
 häusliches Leben (d6).“ 
Problematisch an dieser Definition ist die Einschränkung auf das häusliche Leben. 
So werden derartige, z. T. identische Technologien – z. B. Sensoren oder Kommuni-
kationseinrichtungen – nicht nur im Zuhause, sondern auch bei einer stationären 
oder teilstationären Unterbringung eingesetzt. Eine Abgrenzung nach dem Ein-
satzfeld ist daher nicht trennscharf und wenig hilfreich. Ein höheres Maß an 
Selbstbestimmung ist durch altersgerechte Assistenzsysteme auch in stationären 
Einrichtungen umsetzbar.  
Eine andere Begriffsfassung findet sich in einer VDE-Anwendungsregel47: 
„AAL umfasst Methoden, Konzepte, (elektronische) Systeme, Produkte sowie 
Dienstleistungen, welche das tägliche Leben der Menschen situationsabhängig und 
unaufdringlich unterstützen sollen. Die verwendeten Techniken und Technologien 
sind nutzerzentriert, also auf den Menschen ausgerichtet, und integrieren sich in 
dessen direktes Lebensumfeld. Die Technik passt sich folgerichtig an die Bedürf-
nisse der Nutzers an und nicht umgekehrt. Um Kontextinformationen zu teilen, 
können Technologien im AAL-Umfeld sinnvollerweise modular und vernetzbar auf-
gebaut sein, um ein pseudo-intelligentes Verhalten aufzuweisen. Diese Eigen-
schaft ist jedoch nicht zwingend erforderlich.“ 
                                                             
45  Demiris et al. (2008), Mattke et al. (2010), Meyer/Schulze (2010), Strese et al. (2010), van den Broek et 

al. (2009), BMBF/VDE Innovationspartnerschaft AAL (2011). 
46  DKE Deutsche Kommission Elektrotechnik Elektronik Informationstechnik im DIN und VDE (2012), 

S. 14 f. 
47  VDE Verband der Elektrotechnik Elektronik Informationstechnik e.V. (2011).  
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Im Folgenden werden unter altersgerechten Assistenzsystemen Systeme, Produk-
te und Dienstleistungen verstanden, die einen Informationsaustausch ermöglichen 
oder Systeme in einer „intelligenten“ (Wohn-)Umgebung bzw. Lebensraum, die bei 
vernetzten und miteinander interagierenden Systemen eigenständig (re-)agieren. 
Dabei werden nur Systeme betrachtet, die den Privathaushalt miteinbeziehen. 
Systeme, die nur die Kommunikation zwischen Anbietern von Produkten und 
Dienstleistungen bzw. von Leistungserbringer z. B. im Krankenhaus verbessern, 
werden nicht betrachtet. 
3.2 Geschäftsmodelle marktgängiger altersgerechter Assistenzsysteme 
Trotz der jahrelangen öffentlichen Förderung und langjähriger Forschungs- und 
Entwicklungsanstrengungen haben nur wenige altersgerechte Assistenzsysteme 
Marktreife erlangt und noch weniger sind marktgängig geworden. Es existieren nur 
bedingt Märkte für altersgerechte Assistenzsysteme, charakterisiert durch ein 
Angebot an hauptsächlich lokalen, maßgeschneiderten Lösungen.  
Im Rahmen des vom BMBF geförderten Projektes „E-Health@Home“ entstand eine 
interaktive Landkarte, die einen aktuellen umfassenden und systematischen 
Überblick zu den in Deutschland vorhandenen Projekten und Services im Bereich 
AAL und Telemedizin liefert. Mithilfe dieser Übersicht48 sowie ergänzenden Lite-
ratur- und Internetrecherchen wurden die Informationen zu den Geschäftsmodel-
len von bereits auf dem Markt gehandelten Produkten gewonnen. Die Tabelle 4 
gibt eine Übersicht über die dabei identifizierten marktgängigen altersgerechten 
Assistenzsysteme. Es zeigt sich, dass die Geschäftsmodelle entweder noch nicht 
vollständig konzipiert sind oder ein vollständiges Geschäftsmodell nicht öffentlich 
zugänglich ist, da dieses als Ganzes oder bestimmte Komponenten als Geschäfts-
geheimnis behandelt werden. Dementsprechend liegen nur eingeschränkt Informa-
tionen zu den Bauelementen vor. So fällt beispielsweise die konkrete Ausgestal-
tung des Finanzmodells allein schon aufgrund der zu erfassenden Kostenstruktur 
unter das Betriebsgeheimnis. Prinzipiell können somit nicht alle Bestandteile der 
Geschäftsmodelle von altersgerechten Assistenzsystemen identifiziert werden. 
  

                                                             
48  www.iat.eu/ehealth/index.php. 
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Tabelle 4: Übersicht über die Geschäftsmodelle marktgängiger altersgerechter 
Assistenzsysteme für den Privathaushalt 
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4 Schluss 

Prinzipiell gibt die Analyse eine Übersicht über die bei der Konzeption eines Ge-
schäftsmodells zu berücksichtigenden Bauelemente sowie deren Konkretisierung 
und letztlich Umsetzung für einzelne altersgerechte Assistenzsysteme. 
Ausgehend von einem Überblick über die in der Literatur genannten Definitionen 
bzw. Charakteristika eines Geschäftsmodells wurden die für die Entwicklung von 
Geschäftsmodellen zentralen Bauelemente systematisch herausgearbeitet. Auf-
bauend auf einer Definition des Begriffs „altersgerechte Assistenzsysteme“ wurde 
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anschließend ein Überblick über die Geschäftsmodelle von derzeit auf dem Markt 
erhältlichen altersgerechten Assistenzsystemen gegeben, die verfügbaren Infor-
mationen den Bauelementen zugeordnet und tabellarisch dargestellt. Dabei zeigte 
sich, dass vollständige Informationen zu keinem der Geschäftsmodelle verfügbar 
sind. Für alle untersuchten Geschäftsmodelle fehlen Informationen insbesondere 
zu den Bauelementen Erlös-, Ressourcen- und Beschaffungsmodell, also für die für 
die Konzeption eines Geschäftsmodells sensiblen Bereiche.  
Es zeigt sich, dass für altersgerechte Assistenzsysteme, ausgehend von der 
Marktreife der Produkte als eine Grundvoraussetzung für deren Marktgängigkeit, 
Geschäftsmodelle zu konzipieren sind, die potentiell auf einen breiten Marktzu-
gang abzielen und dadurch zu einer weiteren Herausbildung eines Marktes für al-
tersgerechte Assistenzsysteme beitragen können. Dabei ist grundsätzlich von ei-
ner evolutorischen Entwicklung der Geschäftsmodelle auszugehen.   
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